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Schüler fragen Zeitzeugen A Seite 10 bis 17

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

o viele Schneemänner, Schnee-
frauen, Schneewesen wie in 

diesem Winter hat es in Leipzig wohl 
lange nicht gegeben. Der lange hei-
ße Sommer scheint vergessen ange-
sichts dieser weißen Pracht, die uns 
den Januar über immer wieder erneut 
überraschte. Frau Holle leistet so auch 
einen wahrlich großen Beitrag zu un-
ser aller Gesundheit: Durch reichlich 
Schnee im eigenen 15km-Radius wird 
niemand erst in Versuchung geführt, 
andernorts nach selbigem zu suchen. 
Dennoch: Nach einem wundervollen 
Frühling wird recht bald einen Som-
mer und mit ihm extreme Hitze fol-
gen. Besonders in der Stadt machen 
die ausgeprägten Hitzeperioden den 
Menschen, Tieren und Pflanzen sehr 
zu schaffen. Die Bedeutung von Grün-
flächen und speziell Bäumen für das 
(Stadt)Klima ist in den letzten Jahren 
auch in Leipzig stärker in das öffent-
liche Bewusstsein gekommen und 
prägt bspw. städtebauliche Maßnah-
men immer mit. Bei jüngsten Platz-
neugestaltungen in Gohlis, z.B. an der 
Erbse und am Platz des 20. Juli 1944 
(wir berichteten) wurden so spezielle 
Be-/Entwässerungskonzepte und 
besonders klimaresistente Bepflan-
zungen mitgedacht. Es ist auch kein 
Geheimnis, dass durch Einbindung 
von Bäumen und Gehölzen in stadt-

planerische Prozesse sich die Lebens-
qualität im urbanen Raum sowohl aus 
ökologischer als auch gestalterischer 
Sicht erheblich verbessern lässt. Umso 
erfreulicher ist es, dass wir hier immer 
häufiger beobachten können, wie Bür-
gerinnen und Bürger für ihren Stadt-
teil selbst aktiv werden um unser aller 
Gohlis lebenswerter zu gestalten. So 
werden emsig Baumpatenschaften ge-
schlossen, die Baumscheiben, also die 
Flächen um die Bäume herum werden 
liebevoll gestaltet und gepflegt. Dies 
ist sogar schon mit relativ wenig Auf-

wand möglich, jedoch sind ein paar 
Dinge zu beachten. Die Regionalgrup-
pe Leipzig des Bundes Umwelt und 
Naturschutz Deutschland (BUND) 
hat in Abstimmung mit der Stadt vor 
einiger Zeit eine Broschüre mit ent-
sprechenden Hinweisen und Tipps 
herausgegeben. 

Ein weiteres interessantes Pro-
jekt wurde im Oktober 2020 auf dem 
Freiligrathplatz umgesetzt: der Na-
turschutzbund NABU hat gemeinsam 
mit der Stadtreinigung und Anwohne-

rInnen eine naturnahe Umgestaltung 
des Parks angeregt und umgesetzt. 
So wurden heimische Gehölze ange-
pflanzt, Laubmulch eingesetzt und 
großflächig Wildblumen ausgesät um 
die Biodiversität des Parks zu erhöhen. 
Über die Maßnahmen informieren vor 
Ort verschiedene Hinweisschilder.

Mit Redaktionsschluss erreichte 
uns die Information, dass die Buch-
messe auch in diesem Jahr abgesagt 
wird. Eine bittere Enttäuschung für 
viele, war dieses Leipziger Großereig-
nis doch gewissermaßen der Silber-

streif am Corona-Horizont. Aber es 
wäre leichtsinnig, den status quo vor-
eilig wiederherzustellen. Aus diesem 
Grund gibt es in diesem Heft leider 
auch keinen Gohliser Kulturkalender. 
Dennoch haben wir interessante Bei-
träge zusammengestellt, damit Sie auf 
dem Laufenden bleiben: neben zwei 
weiteren umfangreichen Schülerinter-
views mit Zeitzeugen der Friedlichen 
Revolution, gibt es u.a. wie gewohnt 
Berichte aus dem Stadtbezirksbeirat 
und vom Gohliser Baugeschehen.

Editorial

VON AGNES UND PETER NIEMANN

S

Winterliche Stille auf dem S-Bahnhof Gohlis
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In eigener Sache

VON PETER NIEMANN & TINO BUCKSCH

Ausblick auf ein 
Gohliser Jubiläum

m 22. April 2022 ist es soweit: 
Unser Bürgerverein wird 30! 

Und weil wir uns riesig freuen und 
es kaum erwarten können, haben 
wir uns schon für dieses Jahr et-
was ganz besonderes überlegt: Mit 
jedem weiterem Gohlis Forum 
werden wir Sie zu einer kleinen 
Zeitreise einladen. Gemeinsam 
wollen wir dann auf besondere Er-

eignisse in der Historie unseres Ver-
eins zurückblicken. Wer waren und 
sind die Menschen, die sich in den 
letzten Jahrzehnten immer wieder 
im Bürgerverein und für unseren 
Stadtteil engagiert haben? Welche 
Projekte haben sie erdacht, initiiert 
und vorangetrieben, um unser Goh-
lis noch lebenswerter zu gestalten? 
In den nächsten fünf Ausgaben die-
ses Heftes wollen wir Licht auf die-
se und viele weitere, interessante 
Frage werfen. In diesem Rahmen 
soll es dann natürlich auch Ausbli-
cke auf unsere Vorhaben im Jubi-
läumsjahr 2022 geben. Wir blicken 
also auf ein Jahr der Vorfreude. 

A

Eine Bank 
für Gohlis

ie schon von unserem Vor-
standsmitglied Ursula Hein 

in der dritten Ausgabe des Gohlis 
Forums 2020 bemängelt, gibt es 
in Gohlis kaum Sitzmöglichkeiten 
für mobilitätseingeschränkte Men-
schen, Seniorinnen und Senioren 
oder auch junge Familien. Alle 
möchten sich auf ihren Wegen 
durch Gohlis gerne einmal ausru-
hen. Dies ist leider kaum möglich. 
Der Bürgerverein möchte nun mit 
dem Projekt "Eine Bank für Gohlis 
- viele Bänke für Gohlis" den Ruhe-
bedürftigen helfen. Wir wollen uns 
gegenüber der Stadtverwaltung 
stark machen, planungstechnisch 
und finanziell Mittel und Ressour-
cen zur Verfügung zu stellen, um 

Sitzbänke im Stadtteil aufzustel-
len. Erster Schritt hierzu ist es, ge-
eignete Standorte zu finden. Der 
Bürgerverein selbst hat Ideen und 
möchte in den wärmeren Monaten 
und frei von Coronaauflagen mit 
kleinen Testspaziergängen wei-
tere Standorte ausfindig machen. 
Neben diesem Vorgehen ruft der 
Verein aber auch die Gohliserinnen 
und Gohliser auf, uns ihre Hin-
weise und Vorschläge zu schicken. 
Dazu kann der Verein per Mail un-
ter buergerverein.gohlis@gmail.
com oder zur telefonischen Sprech-
stunde montags bis freitags von 10 
bis 17 Uhr unter (0341) 20018556 
kontaktiert werden.

W

Neue Sitzgelegenheiten auf dem Platz des 20. Juli 1944
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wei Jahre hintereinander hat 
der Bürgerverein die Baum-

scheibe seines gestifteten Baumes 
in der Lützowstraße direkt vor dem 
Bürgerverein mit kleinen Blümchen 
bepflanzt. Es sollte somit erreicht 
werden, dass die oft sehr trostlosen 
grauen Baumscheiben – ob nun mit 
Bäumen bepflanzt oder nicht – kleine 
Aufwertungen des Stadtteils darstel-
len. Auch 2021 wird der Bürgerverein 
seine Baumscheibe wieder begrünen. 
Damit dies nicht der einzige bunte 
Flecken in dem oft grauen Asphalt 
der Straßenzüge im Stadtteil bleibt, 

Demokratieecke
VON TINO BUCKSCH

oronabedingt tagte der Stadt-
bezirksbeirat Nord auch in 

seinen zwei Januar-Sitzungen in digi-
taler Form. Beim ersten Termin An-
fang Januar befassten sich die Beiräte 
mit zwei Themen, die eher langfri-
stiger Natur sind. Zum einem wurde 
einstimmig einem Prüfauftrag zuge-
stimmt, im Zuge der dynamischen 
Bevölkerungsentwicklung in Leip-
zig die Wahlkreiszuschnitte für die 
Stadtratswahl sowie die Zuschnitte 
der Stadtbezirke neu zu fassen. Eben-
so wurde erneut die Überprüfung 
gefordert, ob eine stärkere Demokra-
tisierung der Zusammenstellung der 
Stadtbezirksbeiräte nicht dem aktu-
ellen Verfahren vorzuziehen wäre. 
Im Grunde nach geht es um die seit 
Jahren diskutiere Frage, ob auch die 
Mitglieder der Stadtbezirksbeiräte 
durch die Bürgerinnen und Bürger zu 
wählen sind. Aktuell werden die Bei-
räte entsprechend dem Wahlergebnis 

C der Parteien zusammengesetzt. 
Darüber hinaus beriet der Bei-

rat sein gemeinsames Vorgehen im 
Bezug auf das neue Budget der Stadt-
bezirksbeiräte: in einer Höhe von 
50.000,00 € soll dies den Beiräten er-
möglichen, bestimmte Kleinprojekte 
und Anliegen im Stadtteil direkt zu 
fördern und zu finanzieren. Für die-
sen Prozess sollen sowohl aus dem 
Beirat als auch aus der Bevölkerung 
heraus Themenvorschläge gesammelt 
werden.

Ende Januar kam der Beirat 
erneut (digital) zusammen. Neben 
den einstimmigen Beschlüssen zur 
Integrierten Kinder- und Jugend-
hilfeplanung der Stadt Leipzig, dem 
Abschluss eines Mietvertrages für die 
Kindertageseinrichtung „Kita See-
hausen“ und dem Planungsbeschluss 
zur Kindertageseinrichtung in der 
Mothesstraße 2 stellte das Sportamt 
die Pläne mit der Sportfreifläche in 

der Sasstraße vor. Neu wird die In-
stallation einer Fitnessfreifläche für 
Jung und Alt neben dem Jugendclub 
„Ufo“ sein. Ebenso sollen noch im 
Frühjahr acht Mülleimer installiert 
werden. Gerade deren Einrichtung 
geht auf die Initiative des Bürgerver-
eins zurück. Auch wenn wir gerne 
u.a. mit CleanUp Leipzig bürger-
schaftliche Putzaktionen neben und 
auf der Sportfreifläche organisiert ha-
ben, so ist es in unseren Augen Aufga-
be der Stadt Leipzig für ausreichende 
Gelegenheiten zu sorgen, Müll, der 
bei der Nutzung der öffentlichen Flä-
che entsteht, entsorgen zu können. 
Weiterhin ungeklärt ist leider der 
Nutzungskonflikt zwischen dem Bas-
ketballplatz und dem Volleyballfeld, 
dass für ersteren weichen musste. 
Hier wird der Bürgerverein weiter-
hin versuchen, vermittelnd zwischen 
dem Sportamt und der Volleyball-AG 
des Schillergymnasiums zu wirken.

Baumscheiben-
bepflanzungen

möchte der Bürgerverein die Goh-
liserinnen und Gohliser mit einbin-
den. Was ist hierbei zu tun? Schlagen 
Sie uns unter buergerverein.gohlis@
gmail.com oder zur telefonischen 
Sprechstunde montags bis freitags 
von 10 bis 17 Uhr unter 0341-20018556 
Standorte oder Straßenzüge vor, die 
für dieses Projekt in Frage kommen. 
Der Bürgerverein kümmert sich um 
die Materialbeschaffung, Öffentlich-
keitsarbeit und die Einbindung des 
Näheren Wohnumfeldes. Wichtigster 
Part kommt am Ende den Gohliser-
innen und Gohlisern zu, die sich als 
„Gießpaten“ darum kümmern, dass 
dieses tolle Projekt nicht nach den 
ersten heißen Sommertagen beendet 
wird – gemeinsam können wir durch 

Z

Die Baumscheibe zu unserer 
Baumpatenschaft vor dem 
Budde-Haus in der Lützowstraße

viele kleine Farbtupfer unseren 
Stadtteil aufwerten.  
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as Jahr 2021 beginnt diesmal 
mit dem Blick auf neue Fassa-

den: 
Mit der Gohliser Straße 38 wurde 
eines der letzten Häuser in diesem 
Bereich kernsaniert. Seit die Gerü-
ste gefallen sind, sieht man der Fas-
sade an, dass die oberen Stockwerke 
eher einen Neubau, die darunter 
eher eine Renovierung darstellen. 
Das Haus wurde jetzt auch um eine 
Etage höher als zuvor, womit es 
aber genau zur Nr. 40 passt. Auf der 
Hofseite wurden Balkone ergänzt 

und das zuvor verfallene Hinterhaus 
erneuert.

In neuen dezenten Farben leuch-
tet jetzt auch die Wustmannstraße. 
Hier hat die Vereinigte Leipziger 
Wohnungsgenossenschaft eine Zei-
le des Architekten Fritz Riemann 
mit 7 Häusern und 46 Wohnungen 
behutsam saniert. zwischen Januar 
und Mai werden die Wohnungen be-
zugsfertig, die Vermietung zwischen 
9,30 und 10,- Euro Miete je Quadrat-

meter hat schon 2020 im Internet 
begonnen. 

Eine Nummer teurer wird das 
Wohnen (10,50 bis 12,50 Euro je 
m²) in den Neubauten an der Bre-
mer Straße 6 bis 8a gegenüber der 
Krochsiedlung, die jetzt unter 
dem Namen „Kroch-Quartier“ an-
geboten werden. Dafür gehören 
dort Tiefgaragen-Stellplätze zur 
Grundausstattung, während in der 
Wustmannstraße der größere Teil 

des Hofes als Lebensraum für Kin-
der und Vögel dienen soll, die 15 
Pkw-Stellplätze mit E-Ladesäulen 

D

Gohliser Baugeschehen

Von neuen Fassaden bis zum 
Rigolenlehrpfad

VON MATTHIAS REICHMUTH

Kein architektonisches Glanzstück: 
Umgebaute Gohliser Straße 38

Sanierte Häuserzeile in der 
Wustmannstraße

Neubauten an der Bremer Straße
Frickestraße 2 | Tel.: (0341) 9016472

Unsere Öffnungszeiten:
Mo bis Fr 9:00-19:00 | Sa 9:00-14:00

mail@naturkost-gohlis.de

www.naturkost-gohlis.de

Anzeige
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gibt es für etwa jede dritte Wohnung. 
Für die meisten Wohnungsmieter 
wird das Leben daher sorgenfreier, 
wenn sie kein Auto haben oder ihres 
abschaffen möchten. 

Die Magdeburger Straße 50 hat 
nun auch endlich ihr endgültiges 
Aussehen erreicht, nachdem die 
Baustelle schon seit Sommer 2019 
für eine halbseitige Straßensperrung 

zwischen 550.000 und 710.000 Euro 
kosten und im Frühjahr 2022 be-
zugsfertig sein.

Eine große Baugrube gibt es 
inzwischen in der Fritz-Seger-Stra-
ße 10. Dort wurden immerhin zwei 
große Bäume vorn im Grundstück 
erhalten, einer davon zählt als Na-
turdenkmal.

Ende November 2020 waren 
pünktlich auch die Umbaumaßnah-
men an der Kasseler Straße zu Ende 
gegangen. Der zuletzt fertig gestell-
te Straßenabschnitt präsentiert sich 
jetzt mit neuer Oberfläche und 10 
frisch gepflanzten Straßenbäumen. 
Drei der Baumscheiben weichen 
vom gewohnten Erscheinungsbild 

etwas ab – warum, das er-
klären drei Schautafeln des 
„Informationspfads Baum-
rigolen“:  Mit wissenschaft-
licher Begleitforschung des 
Umwelt forschungszen-
trums wird hier geprüft, 
welche Bauweise am be-
sten geeignet ist, Sicker-
wasser zu halten, für die 
Bäume so lange wie mög-

lich nutzbar zu machen und zugleich 
die Kanalisation bei Starkregen zu 
entlasten. Es ist zu hoffen, dass die 
neuen Bäume so trotz des fortschrei-

tenden Klimawandels noch ein 
langes Leben vor sich haben. Nach 
der Kasseler Straße werden durch 
Städtebaufördermittel in den näch-
sten Jahren voraussichtlich an der 
Mottelerstraße und an der Cöthner 
Straße noch Straßenumgestaltungen 
möglich.

Einige Bauprojekte werfen auch 
ihre Schatten voraus. So wurde an 
der Etkar-André-Straße 37 (Ecke 
Gottschallstraße) im abgelaufenen 
Jahr schrittweise ein von Büschen 
und Birken bewachsenes Grund-
stück gerodet. Seit Mitte Dezem-
ber werden für die nunmehr kahle 
Fläche Eigentumswohnungen mit 
zwei bis fünf Zimmern im geplanten 

Neubau zum Verkauf 
angeboten. Die Lage 
an einem der noch 
namenlosen Gohliser 
Plätze ist sicher attrak-
tiv, die Preise sind ent-
sprechend: Sie liegen 
bei ca. 4.500,- Euro je 
m² Wohnfläche. 

Auch in pla-
niertem Zustand war-
ten auf den Baubeginn 
die Schlotterbeckstra-
ße Nr. 2 (schon länger) 
und Nr. 6 (zuvor ein 

schöner Garten), das Eckgebäude 
Bremer Str. / Wangerooger Weg (ein 
ehemaliger Technikbau), und die 
Cöthner Straße 19 (und damit die 
letzte Baulücke in der Cöthner Stra-
ße). Die Blumenstraße 62/64, Mag-
deburger Straße 1-3 und die Fläche 
des abgerissenen Hauses Witzleben-
straße 23 ergänzen diese Reihe. Es 
wird also auch in Zukunft etwas zum 
Baugeschehen zu berichten geben.

Neubau in der Magdeburger Straße 
50, gegenüber vom Musikhaus Syhre

Neue Ansicht vom Kaufland aus 
in die Kasseler Straße

gesorgt hatte. Die sieben Eigentums-
wohnungen erhielten im Dezember 
2020 zum Abschluss der Arbeiten 
noch eine ansprechende Einfrie-
dung. Bis Ende 2013 war diese Stra-
ßenecke durch eine große Trauer-
weide geprägt. 

Erkennbare Baufortschritte 
gibt es auch in der Berggartenstraße 

2 (Ecke Schorlemmerstraße). Zur 
Weihnachtszeit waren die ersten 
beiden von fünf Vollgeschossen er-
richtet, die 10 Wohnungen sollen 

Der Neubau an der Berggartenstraße wächst
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2024 planen die Stadt Leipzig und 
die LVB die Georg-Schumann-Stra-
ße zwischen Böhmestraße und 
Chausseehaus in einer Komplex-
maßnahme umzubauen. Dazu fand 
am 23.11.2020 eine digitale Bürge-
rinformationsveranstaltung mit der 
Detailvorstellung der Varianten des 
Ausbaus statt. Die Ergebnisse dieser 
Veranstaltung sind unter www.leip-
zig.de/schumann-strasse zu finden.  
Kurz zusammengefasst haben beide 
Varianten folgende Merkmale:

Variante 1 
Variante mit komplettem besonde-
rem Bahnkörper für die Straßenbahn 
(Grobkostenschätzung: - ca. 5,1 Mio 
€). Vorteil an dieser Variante wäre, 
dass die Beschleunigung des ÖPNV 
optimal realisiert werden könnte und 
es könnte eine sehr gute Lärmreduzie-
rung durch Rasengleis für gesamten 
Gleisbereich erfolgen. Leider hat die 
Variante 1 auch schwerwiegende Män-
gel. So ist die Straßenraumgestaltung 
unbefriedigend, indem nur schmale 
Gehwege und wenige neue Bäume 
(nur 7 neue Bäume im Zuge G.- Schu-
mann-Str., bei 20 neue Bäume gesamt) 
eingeplant sind. Auch die Haltestelle 
mit angehobener Fahrbahn und relativ 
schmalem Wartebereich mit Engstel-
len erhöht nicht die Aufenthaltsquali-
tät des Straßenabschnitts. Sehr negativ 
fällt ins Gewicht, dass die Situation der 
Andienungsmöglichkeiten und Stell-

flächenanzahl unbefriedigend ist. Eine 
Einordnung von Andienungsflächen 
ist nur in den Nebenstraßen möglich. 
So sollen am Ende nur 6 Stellflächen in 
Längsrichtung im Zuge der G.-Schu-
mann-Str. entstehen. Im Bestand sind 
aktuell 82!

Variante 2 
Variante mit halbseitigem besonde-
rem Bahnkörper für die Straßen-

In eigener Sache / AG Mobilität und Verkehr

Stellungnahme Bürgerverein Gohlis 
zur Ausbauvariante der 

Georg-Schumann-Straße zwischen 
Böhmestraße und Chausseehaus

Variante 1: mit komplettem besonderen Bahnkörper für die Straßenbahn

Variante 2: mit halbseitigem besonderen Bahnkörper für die Straßenbahn (versetzt, 
wechselseitig -jeweils in Fahrtrichtung nach der Haltestelle Ehrensteinstraße)
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bahn - versetzt, wechselseitig jeweils 
in Fahrtrichtung nach der Haltestelle 
Ehrensteinstraße (Grobkostenschät-
zung: ca. 5,4 Mio €. Vorteil dieser 
Variante wäre die gute Straßenraum-
gestaltung u.a. in Form einer beidsei-
tigen Einordnung einer Baumreihe. 
Dabei sollen 45 neue Bäume im Zuge 
Georg-Schumann-Straße gepflanzt 
werden (gesamt: 57 neue Bäume). 
Auch der Haltestellen-Wartebereich 

ist breiter ausgestaltet und mit Bäu-
men versehen. Geplant sind insge-
samt 49 Stellflächen in Längsrich-
tung. Nachteilig wirkt sich aus, dass 
die Straßenbahnbeschleunigung 
nicht optimal ist. 

Im Nachgang zu dieser Veran-
staltung hat sich der Bürgerverein 
Gohlis für eine Realisierung der Va-
riante 2 ausgesprochen. Als grund-
sätzlich positiv sieht die Arbeits-

g e m e i n s c h a f t 
„Mobilität und 
Verkehr“ des 
Bü r ger verei ns 
die in beiden 
Varianten vor-
gesehene Stra-
ßenbahnhalte-
stelle an, die in 
diesem Teil von 
Gohlis für eine 
deutliche Ver-
besserung der 
Erreichbarkeit 
sorgt. 

Die AG sieht 
das Interesse der 
LVB und ihrer 
Fahrgäste an ei-
ner durch Pkw 
nicht verzögerte 
pünktliche Fahrt 
als berechtigt an, 
welches schein-
bar in der Varian-
te 1 am ehesten 
realisiert werden 
könne. Es wird 
aber davon aus-
gegangen, dass 
dieses Ziel auch 

bei Umsetzung der Variante 2 wei-
testgehend erreicht wird, da genau 
die kritischen Abschnitte in beiden 
Varianten vom Pkw-Verkehr freige-
halten werden. Auch die Einführung 
von Rasengleisen als Instrument der 
Lärmminderung sieht die AG posi-
tiv. In der Variante 2 bietet die Kap-
form der Haltestelle zudem mehr 
Komfort für die Fahrgäste und stört 
den Fußgängerverkehr nicht so wie 
in Variante 1.

Für die Variante 2 spricht in den 
Augen der AG besonders der darin 
auf beiden Seiten vorgesehene Strei-
fen mit Bäumen und Pkw-Parkplät-
zen. Die Bäume sind für die Aufent-
haltsqualität von hoher Bedeutung. 
Die Parkplätze werden in Variante 
2 in vertretbarem Umfang vermin-
dert. In Variante 1 hingegen lässt der 
fast vollständige Verzicht auf Park-
plätze dagegen Ausweichreaktionen 
befürchten, z.B. vermehrte Falsch-
parker auf den Radstreifen oder 
Fußwegen sowie das Ausweichen 
des Parkdruckes in Anliegerstraßen, 
was am Ende nur eine Verlagerung 
des Problems darstellt. Eine so mas-
sive Reduzierung der Parkmöglich-
keiten würde auch gegen die weitere 
gewerbliche Entwicklung der Ma-
gistrale sprechen. 

Als Fazit sieht der Bürgerverein in 
der Variante 2 am ehesten die Ent-
wicklungsziele der Georg-Schu-
mann-Straße als wohn- und lebens-
werte Magistrale in Leipzig realisiert 
und hat dies auch gegenüber dem 
Verkehrs- und Tiefbauamt in einer 
Stellungnahme mitgeteilt.

Variante 1: mit komplettem besonderen Bahnkörper für die Straßenbahn

Variante 2: mit halbseitigem besonderen Bahnkörper für die Straßenbahn (versetzt, 
wechselseitig -jeweils in Fahrtrichtung nach der Haltestelle Ehrensteinstraße)
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Das Stadtgeschichtliche Museum Leipzig 
erweitert inklusive Besucherangebote : 

Schillerhaus en miniature 
als Tastmodell in Bronze

PRESSEINFORMATION DES STADTGESCHICHTLICHEN MUSEUMS

enn die Museen nach ihrer 
coronabedingten Schließung 

wieder öffnen dürfen, wartet das 
Schillerhaus Leipzig in der Gohliser 
Menckestraße mit neuen Angebo-
ten auf: Ein Tastmodell aus Bronze 
im Maßstab 1:100 gleich hinter dem 
Eingangsportal ermöglicht insbe-
sondere sehbehinderten und blinden 
Besuchern, sich eine Vorstellung des 
historischen Gebäudeensembles zu 
verschaffen. Das eigentliche Schil-
lerhaus wie auch das Kastellanhaus 
und der Garten sind in ihrer Lage 
zueinander, ihren Größenverhält-
nissen und ihrer Beschaffenheit in 
vielen Details zu ertasten. 

Das Tastmodell wurde entwor-
fen und realisiert von dem Bildhau-
er Jochen Zieger und der Bronze-
bildgießerei Noack aus Leipzig. Die 
beiden haben bereits langjährige 
Erfahrung mit Tastmodellen aus 
Bronze vorzuweisen, auch die be-
liebten Modelle vor der Universität 
am Augustusplatz und an der Tho-
maskirche beispielsweise stammen 
aus der Bronzebildgießerei Noack. 
Die Erfahrung zeigt, dass inklusive 
Angebote wie diese auch bei allen 
anderen Besuchern und Neugierigen 
ausgesprochen beliebt sind. 

Zugleich erhalten Besucher die 
Möglichkeit, sich mit Hilfe eines 
mobilen Audioguides auf einen 
Hörrundgang durch die Anlage und 
die Ausstellung führen zu lassen, der 
ebenfalls speziell für sehbehinderte 
und blinde Gäste entwickelt wur-

W

de. Hier versetzen nicht nur Texte 
und Beschreibungen, sondern auch 
Musikbeispiele den Besucher in die 
Sommermonate des Jahres 1785, in 
denen Friedrich Schiller in diesem 
Bauernhaus in Gohlis lebte, neue 
tiefe Freundschaften schloss und un-
ter anderem seine berühmte »Ode 
an die Freude« dichtete. Für den 
Hörrundgang zeichnet die Berliner 
Firma Linon. Medien für Museen 
verantwortlich. 

„Modell und Hörrundgang sind 
erste inklusive Angebote im Schil-
lerhaus. Weitere Angebote werden 
in den nächsten Jahren folgen, wo-
bei es in der denkmalgeschützten 
Anlage aus dem 18. Jahrhundert 
immer schwer bleiben wird, wirk-
lich Barrierefreiheit herzustellen.“, 
so Ulrike Dura, stellvertretende Di-

rektorin und Leiterin des Bereich 
Kunstsammlung des Stadtgeschicht-
lichen Museums Leipzig. 

Beide Projekte wurden geför-
dert durch das Investitionsprogramm 
Barrierefreies Bauen 2020 „Lieb-
lingsplätze für alle“ des Freistaates 
Sachsen und der Stadt Leipzig. 

Wilma Rambow, Mitarbeiterin für Bildung und Vermittlung am Museum, 
und Bert Noack, der Leipziger Traditionsunternehmens Bronzebildgießerei 
Noack, geben dem 1:100 Bronzemodell des Schillerhauses den letzten Schliff

Kontakt: 
Dr. Anselm Hartinger (Direktor), 
Böttchergäßchen 3, 04109 Leipzig 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: 
presse.stadtmuseum@leipzig.de 
www.stadtgeschichtliches-muse-
um-leipzig.de 
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Kulturhof im Lockdown
EIN GASTBEITRAG VON MICHAEL PLÄTTNER

ie an so vielen anderen Or-
ten in Leipzig herrscht auch 

im Kulturhof Gohlis Stille. Der Hof, 
der unter anderem die Musikschule 
„Neue Musik Leipzig“ und das Werk-
café beherbergt, liegt weitestgehend 
ruhig. Zum dritten Mal seit März 
letzten Jahres verharrt alles: der Mu-
sikunterricht, das Café, der Konzert- 
und Veranstaltungsbetrieb. 

Lediglich einige wenige Leh-
rer*innen kommen in die Musik-

schule, um von hier online zu un-
terrichten. Wir grüßen uns mit 
entsprechendem Abstand, schwat-
zen kurz – meist mit Mundschutz auf 
dem Hof. 

Die Stimmung meiner Kol-
leg*innen ist dabei in der Regel ein 
wenig besser als meine eigene. Es 
herrscht ein gesunder Pragmatis-
mus. Der Online-Unterricht funktio-
niert als Einzelunterricht soweit. Das 
ist gut. Die Schüler*innen und Eltern 
haben sich darauf eingestellt. Wir 
sind dankbar über die Möglichkeit, 
aber sie ersetzt nicht annähernd den 

Unterricht vor Ort oder die Stim-
mung auf dem Hof. Weder für uns, 
noch für die Schüler*innen. Und es 
wird zunehmend schwerer, Instru-
mentalist*innen und Sänger*innen 
– egal welchen Alters - online zu mo-
tivieren. Auch das ist verständlich. 

Jeder von uns, der seine Kin-
der derzeit beim häuslichen Lernen 
betreut, kennt die Grenzen der di-
gitalen Lernvermittlung. Und der 
erwachsene Schüler, dessen Unter-

richt eine willkommene Zäsur im 
wöchentlichen Arbeitsrhythmus 
war, versucht nun im Homeoffice 
zwischen Kindern und kochen am 
digitalen Endgerät die Lehrer*innen 
zu verstehen. Ein Zusammenspiel 
und Musizieren ist bei einer Übertra-
gungsverzögerung von einer halben 
Sekunde ohnehin kaum möglich. 

Für die jungen Musiker*innen 
fehlen zudem die weiteren Anreize: 
in den letzten 12 Monaten gab es 
kaum Ensembleproben, die Big-
band oder das Orchester haben kei-
nen Ton zusammen gespielt. Bei den 

großen Besetzungen und dem Chor 
beginnt man nahezu von vorn. Die 
Wettbewerbe „Jugend musiziert“ 
und „Jugend jazzt“ sind zwar derzeit 
als Präsenzveranstaltungen geplant, 
aber ich ertappe mich, dass ich nicht 
so richtig daran glaube...

Noch einer der Gründe, warum 
ich nach dem Lockdown im letzten 
Frühjahr diesen als deutlich schwie-
riger empfinde: Das Frühjahr war 
geprägt von der Energie, sich neu zu 
erfinden. Wir haben Videotechnik 
angeschafft, online Konzerte und 
Vorspiele veranstaltet – später, so-
bald es ging,  „hybrid“ mit kleinem 
Publikum. Jetzt, wo wir wissen, dass 
wir die Lockdowns nummerieren 
müssen, herrscht eine Onlinemüdig-
keit bei Publikum und meinen Musi-
kerkolleg*innen vor. Kaum jemand 
mag noch reine Streamingkonzerte 
machen. So mischt sich in eine ge-
wisse „Lockdown-Routine“ eine 
Portion Resignation. 

Neben den wirtschaftlichen 
Sorgen stellt sich dabei wie in vie-
len anderen Kulturstätten in Leip-
zig auch bei uns die Frage: ab wann 
macht es wieder Sinn zu planen? 

Zum Glück ist es auch hier unter 
anderem die Energie unserer Mu-
siker*innen und Kolleg*innen, die 
mich aus meinem winterlichen Tief 
holen und die Antwort geben: sobald 
wie möglich. Wenn wir ein Konzert 
wieder verschieben müssen, dann ist 
es halt so. Aber es geht weiter – noch 
lange mit Einschränkungen, da ma-
chen wir uns nichts vor – aber wir 
werden wieder öffnen und planen 
konkret Konzerte ab Ende März. 
So weicht die Resignation langsam 
einem fast schon trotzigen Taten-
drang. 

W

Michael Plättner ist Gründer und 
Leiter der Musikschule Neue Musik 
Leipzig und des Kulturhof Gohlis

Nacht der Kunst 2020 im Kulturhof Eisenacherstraße 72
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Geschichte in Geschichten (Teil 4) 
Schüler fragen Zeitzeugen: 

Dr. Karl Heinz Hagen 
VON VALENTINA MICHEL, ALENA ACKERMANN 

UND SOPHIE SCHMEIDUCH 

Gibt es etwas, das typisch für die 
Erziehung der Kinder in der DDR 
war oder für Ihr Leben als Kind 
oder Jugendlicher?

Typisch war, dass wir eigent-
lich in der gesamten Schulzeit in 
eine Organisation eingebunden 
waren. Erst die Jungpioniere und 
später der Jugendverband FDJ. Die 
waren straff organisiert, mit Uni-
formen und Fahnen. Das haben 
wir als normal betrachtet und nicht 
groß darüber nachgedacht. Natür-
lich sind wir damit in gewisser Wei-
se beeinflusst, ja sogar vereinnahmt 
worden. Andererseits hatte ich eine 
sehr glückliche Kindheit.

damals von mehr Zusammenhalt 
geprägt. Das war aber auch dem 
Mangel geschuldet. Jeder hatte ir-
gendwas, das man nicht ohne wei-
teres kriegte. Der eine hatte Holz, 
der andere hat selbst geschlachtet, 
das war auf dem Land so. Da hat 
man dann getauscht, hat sich auch 
gegenseitig geholfen.

Sind Ihre Träume und Ziele von 
damals vergleichbar mit denen 
der jetzt 20- oder 30-Jährigen? 

Ich denke, wir waren in der 
gleichen Weise verrückt wie die 
heute 20-Jährigen, wir hatten nur 
andere Bedingungen. Bei uns gab es 

Dr. Karl Heinz Hagen, Jahrgang 1954, absolvierte 1973-77 bei Carl Zeiss Jena eine Berufsausbildung mit Abitur. Nach 
dem Pädagogik-Studium war er bis 1985 Lehrer für Geschichte und Deutsch an der 10-klassigen Polytechnischen 
Oberschule „Friedrich Schiller“ in Gohlis, der Turmschule. 1989 folgte die Promotion an der Uni Leipzig. 1990 wur-
de er vom Kollegium der Schillerschule zum Schulleiter gewählt. Gemeinsam mit Schülern und Eltern entwickelte 
er das Konzept eines allgemeinbildenden Gymnasiums mit beruflicher Orientierung. Doch Sachsen übernahm das 
gegliederte Schulsystem nach dem Vorbild Bayerns und Baden-Württembergs, das Thema war damit erledigt. 1992 
wechselte er als Lehrer und Oberstufenberater ans Humboldtgymnasium, organisierte dort die ersten Schülerfirmen 
in Sachsen. 1995-2010 war er Referent am Sächsischen Institut für Lehrerfortbildung in Meißen-Siebeneichen, seit 
2006 auch Lehrer am Beruflichen Gymnasium. Zur Zeit der Wende lebte er mit Frau und drei Kindern in Leipzig. 

Unter welchen Verhältnissen sind 
Sie aufgewachsen?

Ich bin auf dem Land aufge-
wachsen, wir hatten den Wald vor 
der Haustür. Ich hatte einen groß-
en Freundeskreis. Kinder waren 
damals unbeschwerter unterwegs, 
die Eltern hatten auch nicht so eine 
Angst um sie. Wenn wir mal mit 
einem aufgeschlagenen Knie nach 
Hause kamen, rannte niemand zum 
Anwalt, damit derjenige, der das 
Loch in der Straße zu verantwor-
ten hat, dafür bezahlen muss. Da 
kriegte man paar hinter die Oh-
ren: Pass beim nächsten Mal besser 
auf. Das Leben der Menschen war 

Im Heft 5 des letzten Jahres und auf unserer Homepage wurde das Projekt „Schüler fragen Zeitzeugen“ der AG 
Stadtteilgeschichte ausführlich vorgestellt. In Zusammenarbeit mit dem Friedrich-Schiller-Gymnasium ent-
standen im Rahmen des Geschichtsunterrichtes der 10. Klassen spannende Gespräche mit verschiedenen Zeit-
zeuginnen und Zeitzeugen der Friedlichen Revolution in Leipzig. Lesen Sie nun auf den folgenden Seiten zwei 
weitere der insgesamt neun Interviews. Hier im Text redaktionell betreut und gekürzt, wird das gesamte Inter-
view dann später auf unserer Homepage zu lesen sein. 

Vielleicht haben Sie uns auch – aus Ihrer Erinnerung – noch etwas zu erzählen über die aufregenden Zeiten 
1989/90. Wir freuen uns auf Ihre Leserbriefe.
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noch kein Internet, keine Handys. 
Wir hatten Freundinnen, Freunde. 
Wir haben uns nach der Schule 
verabredet, waren zusammen beim 
Jugendtanz. Was wir damals nicht 
hatten, das waren diese Reisemög-
lichkeiten, wie sie heute zum Bei-
spiel meine Enkeltöchter haben. 
Wo die überall schon waren mit ih-
ren neun bzw. viereinhalb Jahren! 
Aber ich frage mich manchmal, was 
für sie noch ein erstrebenswertes 
Ziel sein wird, wenn sie 20 … 25 
Jahre alt sind, als Studenten. Wenn 
ich hätte reisen können, hätte ich 
das vielleicht auch gewollt. Aber 
das war für uns kein Thema. Ich 
habe an der Grenze im Sperrgebiet 
gewohnt. Am Zaun war die Welt zu 
Ende. Basta!

Würden Sie sagen, dass die Mauer 
heute noch in den Köpfen existiert?

Je nachdem. Die 
Leute haben ja 
ganz Verschie-
denes erlebt. 
Manche haben 

überhaupt nicht verstanden, was 
da passiert ist. 1989 war ich 35 Jah-
re alt und hatte an der Uni promo-
viert, dann ist über Nacht alles um-
gekippt. Was bisher unten war, ist 
auf einmal oben, und du musst dich 
neu orientieren. Da gab’s Leute, 
denen ist das relativ leicht gefallen, 
die gingen damals über Österreich 
in den Westen. Manche haben so-
gar ihre Kinder zurückgelassen. 
Andere kamen mit der Entwick-
lung überhaupt nicht klar und sind 
in Depressionen verfallen. Wieder 
andere haben völlig euphorisch 
„Helmut, Helmut!“ gerufen, denen 
konnte es mit der Einheit gar nicht 
schnell genug gehen. Die Mauer in 
den Köpfen, die gibt es bis heute, 
nicht nur bei den Ostdeutschen. 
Wenn man in Bayern oder in Ös-
terreich mit Einheimischen zusam-
mensitzt und ins Gespräch kommt, 

da staunt man, wie wenig die wis-
sen von dem, was im Osten passiert 
ist. Für viele Wessis hatte man hier 
den Slogan: „Jung, dynamisch, er-
folglos“. Eine anderer böser Spruch 
war: „Der Fuchs ist schlau und stellt 
sich dumm, beim Wessi ist das an-
ders rum.“ Andererseits galten wir 
als „Jammer-Ossis“. Ich sehe die 
Chance, diese Vorurteile zu über-
winden bei eurer Generation und 
der Generation meiner Kinder – ich 
habe selber drei erwachsene Kinder 
– und ich sehe, wie entspannt, wie 
ganz anders sie an manche Sachen 
herangehen. Aber ich sehe auch die 
Verantwortung, sich mit der Ge-
schichte zu beschäftigen.

Zurück zu zwei Daten, dem 9. Ok-
tober 1989 und dem 9. November. 
Wie haben Sie diese Zeit erlebt?

Ich sage ganz ehrlich, ich habe 
nicht zu den mutigen Männern und 
Frauen gehört, die über den Ring 
marschiert sind, mit dem Ziel, diese 
DDR zu beseitigen. Ich war zu der 
Zeit verheiratet, hatte drei Kinder 
und hatte erlebt, wie die Staatssi-
cherheit über den Lebensgefährten 
meiner Mutter zugegriffen hatte. 
Uns war nicht klar, wie der 9. Ok-
tober ausgehen würde. Es war ein 
großes Glück, dass Kurt Masur und 
die anderen fünf, darunter der 1. Se-
kretär der SED-Bezirksleitung, sich 
mit der Bitte an die Bevölkerung 
gewandt haben, die Situation nicht 
in Gewalt ausarten zu lassen. Das 
hätte auch ganz anders ausgehen 
können. Es ist bis heute ungeklärt, 
ob es einen Schießbefehl wirklich 
gegeben hat. Ich kam gegen 17 Uhr 
aus der Uni, da standen Autos von 
der Kampfgruppe und von der Ar-
mee. Die Straßenbahngleise am 
Augustusplatz, dem damaligen 
Karl-Marx-Platz, waren schon ge-

Dr. Karl Heinz Hagen
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sperrt, man musste also drüben 
bei der Hauptpost einsteigen. Ich 
hatte große Sorge, ich musste mei-
nen Jüngsten aus der Kinderkrippe 
abholen. Da kamen dann Autos ge-
fahren mit Leuten von der Staats-
sicherheit, die hatten Maschinen-
pistolen zwischen den Knien. Ich 
hab meinen Sohn abgeholt, wir sind 
nach Hause gefahren und haben ge-
wartet, was passiert.

Der neunte November, damit 
hat man echt nicht gerechnet. Das 
war ein Versprecher von Schabow-
ski, der einfach eine Meldung falsch 
interpretiert hat. Die Frage hieß: 
„Ab wann gilt diese Öffnung?“ und 
er sagte: „Ich meine, ab jetzt“. Da-
mit war dann natürlich die Grenze 
offen. Kurz darauf setzte dieser Run 
auf das Begrüßungsgeld ein. Die 
Züge waren überfüllt. Meine Frau 
hat das einmal mitgemacht, das hat 
unser Jüngster fast nicht überlebt, 
die Leute im Zug hätten ihn beinahe 
zerquetscht. Zu diesem Zeitpunkt 
stand die Frage der deutschen Ein-
heit noch nicht auf der Tagesord-
nung. Das passierte erst im Dezem-
ber 1989. Da hat dann Helmut Kohl 
in Dresden seine Rede gehalten, hat 
sein Zehn-Punkte-Programm auf-
gelegt und da kam dann konkret die 
Forderung, die beiden deutschen 
Staaten zu vereinigen.

Bei der großen Demonstrati-
on am 4. November 1989 in Berlin, 
wo auch viele Künstler gesprochen 
haben, ging es den meisten darum, 
so wie mir auch, im Sinne von Gor-
batschows Perestroika diesen Staat 
DDR zu reformieren. Dann haben 
wir 1990 durch Gorbatschow die-
se Chance bekommen: die Einheit 
zum Nulltarif. Die Russen haben 
ihre Soldaten bis 1994 komplett ab-
gezogen. Das war mit Kohl ausge-

handelt, und Gorbatschow hat sich 
daran gehalten.

Welche Auswirkungen hatten 
Mauerfall und Einheit für Sie und 
Ihre Familie? 

Mein Vater war damals 63. Als 
Meister im Zeiss-Werk war er für 
zehn, fünfzehn Leute verantwort-
lich. 1991 kam er eines Tages in die 
Spätschicht und man sagte ihm: 
„Das ist heute deine letzte Schicht, 
ab morgen brauchst du nicht mehr 
zu kommen.“ Nach 42 Arbeitsjah-
ren. Der kam abends mit seinem 
Bündel nach Hause und hat ein 
halbes Jahr gebraucht, sich wieder 
zu sortieren. Meine Schwester war 
Zahntechnikerin in einem Kran-
kenhaus. Das Labor wurde von 
einem Wessi gekauft, und als erstes 
wurden danach alle Frauen rausge-
schmissen.

Meine Frau hat sich vor allem 
um die Familie gekümmert. Aber 
ich hatte den Ehrgeiz, mich als 
Schulleiter einzubringen, den Un-
terricht neu zu konzipieren, das 

Schulgebäude zu verändern. 1990 
war das einzige Mal, dass in Thü-
ringen und Sachsen ein Schulkol-
legium seinen Schulleiter wählen 
konnte, und ich bekam über 80% 
der Stimmen. Dann gab es 1992 
eine Ausschreibung für die neuen 
Schulleiterstellen, weil in Sachsen 
die Schularten so wie in Bayern 
und Baden-Württemberg installiert 
worden sind. Damit war ich drau-
ßen und musste mich ganz neu be-
werben. Nach dieser „Klatsche“ lag 
ich ein halbes Jahr am Boden. Da 
musst du dir überlegen, stehst du 
wieder auf und es geht weiter oder 
verfällst du in Selbstmitleid und 
ziehst dich zurück.

Würden Sie das heutige Schulsy-
stem oder das von früher als er-
folgversprechender bezeichnen? 

Meine größte Erwartung war 
eigentlich, dass mit der Wende das 
Bildungssystem in ganz Deutsch-
land verändert wird. Ich war sehr 
enttäuscht, dass aus dieser einma-
ligen Chance so wenig gemacht 

Valentina Michel, Alena Ackermann und Sophie Schmeiduch 
befragen Dr. Karl-Heinz Hagen
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wurde. Beide Bildungssysteme hat-
ten Vor- und Nachteile. Man hat 
leider nicht versucht, abzuwägen, 
was man hätte aus beiden Systemen 
machen können. Das DDR-System 
war ideologisch völlig überfrachtet 
und so wie es war, nicht erhaltens-
wert. Beim heutigen System sehe 
ich als entscheidenden Nachteil, 
dass die Entscheidung über die wei-
terführende Schulart nach der 4. 
Klasse zu früh ist. Ich glaube, mit 13 
oder 14 Jahren weiß man das besser. 
Ihr habt natürlich am Gymnasium 
ab Klasse 5 ein anderes Anspruchs-
niveau. Andererseits habe ich auch 
erlebt, dass Kinder ins Gymnasium 
hineingeschoben wurden und dann 
nach der 7. Klasse abgegangen sind. 
An der Mittelschule galten sie dann 
als Loser, die das Gymnasium nicht 
geschafft haben. Es braucht schon 
für das Gymnasium eine große 
Leistungsvoraussetzung, Willens-
stärke und auch Unterstützung, 
damit sich ein Kind in dem Alter 
ordentlich etablieren kann. Ich fand 
die naturwissenschaftliche Ausbil-
dung in der Breite früher besser. 
Heute ist in den Lehrplänen meines 
Erachtens zu viel Spezialwissen 
drin. Meine Hoffnung wäre gewe-
sen, diese solide naturwissenschaft-
liche Ausbildung zu kombinieren 
mit Kurssystem und Wahlmöglich-
keiten.

Wie haben Sie als Geschichtsleh-
rer sich auf die neuen Anforde-
rungen eingestellt?

Das war ganz einfach und zu-
gleich schwierig. Einfach insofern, 
als es jetzt eine große Anzahl von 
Schulbuchverlagen gab, die uns 
regelrecht überschüttet haben mit 
ihrem Angebot an Unterrichtsma-
terialien. Wenn man halbwegs in-

teressiert war und sich gekümmert 
hat, dann hatte man jetzt Mög-
lichkeiten, sich einzubringen. Da-
mals habe ich nebenher nochmal 
angefangen zu studieren. Das, was 
wir früher gelernt hatten, war ja 
im Schwerpunkt DDR-Geschichte 
mit der Arbeiterbewegung, Marx, 
Lenin usw., aber zum Beispiel die 
Französische Revolution wurde nur 
gestreift. Allerdings hatten wir ge-
lernt, ordentlich wissenschaftlich 
zu arbeiten. Dann habe ich mich 
also in die Deutsche Bücherei ge-
hockt und neben meinem Unter-
richt gelesen, gelesen, gelesen. Ich 
habe nochmal ein gesamtes Studi-
um für mich durchgezogen, und als 

Stadtteilkultur und Corona
Unser normalerweise sehr umfangreicher Kulturkalender für Gohlis fällt 
in dieser Ausgabe coronabedingt weg – noch immer müssen die kultu-
rellen Einrichtungen leider geschlossen bleiben. Bitte informieren Sie sich 
direkt bei den Anbietern über digitale Angebote oder Möglichkeiten der 
Unterstützung. Wir hoffen, dass das kulturelle Angebot in unserem Stadt-
teil auch nach der Pandemie so vielfältig bleibt, wie davor!

Budde-Haus: budde-haus.de; 
Telefon (0341) 90 96 0037; kontakt@budde-haus.de

Kulturhof  Gohlis: kulturhof-gohlis.de; post@kulturhof-gohlis.de

De la noix – Restaurant im Germanus:
Telefon:  0173 94 58 926; info@delanoix.de 

Galerie ARTAe: artae.de; 
Telefon: (0341) 355 20 466, 0160 9111 8817 info@artae.de 

Galerie k.: Telefon: 0163 2587222; kerstin_herrlich@freenet.de 
Kallenbach: kallenbach-leipzig.de; 
Telefon: (0341) 58 61 47 14; pro-gohlis@leipzig-gohlis.de 

Kreativitätswerkstatt: kreativitaetswerkstatt-leipzig.de; 
Telefon: (0341) 583 12 87; info@kreativitaetswerkstatt-leipzig.de

Mediencampus Villa Ida: mediencampus-villa-ida.de; 
Telefon: (0341) 56 296 704; info@mediencampus-villa-ida.de

Schillerhaus: Telefon: (0341) 56 62 170; schillerhaus-leipzig@leipzig.de

Theater im Globus: theatreart.de; Telefon: (0341) 912 2011;
(0341) 23 880 189; mail@theatreart.de 

ich dann am Humboldtgymnasium 
war und Leistungskurse hatte, da 
war man richtig gefordert. Ich habe 
von niemandem mehr verlangt als 
von mir selbst. Den Schülern muss 
man günstige Rahmenbedingungen 
schaffen, muss ihnen etwas zutrau-
en und sie laufen lassen. Genauso 
wie bei unseren Schülerfirmen: 
Wir hatten ein Schüler-Café, ein 
Reisebüro, einen Schreibwarenla-
den. Die Schüler haben gearbeitet, 
sie waren Sonnabend früh da, ohne 
dass sie gezwungen wurden. Mit 
dem Reisebüro haben sie sich ihre 
Kursfahrt verdient.

(Bearbeitet und gekürzt durch 
Ursula Hein und Wolfgang Leyn)
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Geschichte in Geschichten (Teil 5) 
Schüler fragen Zeitzeugen: 

Ludmila Adelheid Scholz 
VON FREDERIK VAN SUNTUM, 

MATHILDA UHLMANN UND  JULIANE HENKE

Wie kam es eigentlich dazu, dass 
Sie Journalistin im Hörfunk wur-
den?

Ich habe an der Karl-Marx-Uni-
versität in Leipzig Kultur- und The-
aterwissenschaften studiert. Jour-
nalistik wäre mir nie in den Sinn 
gekommen. Aber dann kam eines 
Tages eine Kommission an die 
Uni, die suchte Nachwuchs für den 
DDR-Rundfunk und fragte unseren 
Institutsdirektor: „Haben Sie nicht 
jemanden mit guter Sprache, guter 
Stimme und nicht gerade auf den 
Kopf gefallen?“. Und er hat mich 
vorgeschlagen. Auf diese Weise bin 
ich zu diesem Beruf gekommen. 
Während der letzten zwei Jahre des 
Studiums machte ich Praktika beim 
Sender Weimar und bekam dort 
einen Vorvertrag als Kulturjour-
nalistin. Aber meine Liebe lebte in 
Leipzig, deswegen wollte ich nicht 
nach Weimar. Der Kompromiss 
war dann eine Stelle in der Nach-
richtenredaktion am Sender Leip-
zig. Das Nachrichtenschreiben war 

immer wieder liebevoll agitiert. Ich 
fand es auch gar nicht schlecht, weil 
wir einen Parteisekretär hatten, 
der einen sehr begeistern konn-
te. Dann im Sender Leipzig wurde 
mir klar: Von einem Mann kann 
ich mich scheiden lassen, von der 
Partei nicht. Also sagte ich: "Nein, 
ich stelle keinen Aufnahmeantrag. 
Mein Freund will das nicht", was 
damals auch stimmte. Daraufhin 
wurde ich ein ganzes Jahr lang je-
den Monat vom Parteisekretär des 
Senders zu einem einstündigen Ge-
spräch geladen, was meinerseits fast 
immer mit Tränen endete, doch ich 
habe mir gesagt "Du hältst durch". 
Die hatten sich eingebildet, wegen 
meiner Kontakte in die Tschecho-
slowakei, ich konnte ja auch tsche-
chisch, hätten mich die Ideen des 
Prager Frühlings angesteckt. Der 
hat mich natürlich interessiert, das 
musste ich denen aber nicht sagen. 
Schließlich hat mich die Direkto-
rin, die ich sehr schätze, zu einem 
langen Gespräch eingeladen. Dabei 

Adelheid Scholz wurde 1944 in Tetschen (heute Děčín/Tschechien) geboren. Als 7-Jährige kam sie mit ihrer Familie 
nach Leipzig. Seit 1970 lebt sie im Stadtteil Gohlis. Nach dem Studium der Theater- und Kulturwissenschaften an 
der Leipziger Universität begann sie 1967 ihre Tätigkeit als Hörfunkjournalistin beim Sender Leipzig in der Sprin-
gerstraße. Ihre fachlichen Schwerpunkte waren Bauen und Umwelt, seit 1984 moderierte sie dazu auch Live-Sen-
dungen. Ab Dezember 1989 berichtete sie vom Runden Tisch in Leipzig. Seit Gründung des Mitteldeutschen Rund-
funks 1992 arbeitete sie als Redakteurin bei MDR Kultur.

eine gute Schule, weil man lernte, 
einen Gegenstand kurz und knapp 
zu schildern. Am Sender habe ich 
mich sehr wohlgefühlt. Wir waren 
dort eine relativ kleine Gruppe von 
Journalisten. Dadurch, dass wir 
sehr viele Themen zu bearbeiten 
hatten, war die Tätigkeit sehr ab-
wechslungsreich.

Haben Sie sich Umwelt und Bauen 
als fachliche Schwerpunkte selber 
gesucht? Oder waren die einfach 
noch frei?

Am Sender gab es damals schon 
fünf Kulturredakteure, eine Jour-
nalistin in der Abteilung Musik, 
und vier beim Wort. Da hab ich mir 
dann gesagt "Du machst das, wozu 
keiner Lust hat, was aber die Leu-
te interessiert." Das waren Bauen 
und Umwelt. Umwelt war zu DDR-
Zeiten ein sehr heißes Eisen. Das 
hätte sich sonst niemand getraut, 
muss ich ehrlich sagen. Ich war im 
letzten Studienjahr Kandidatin der 
SED geworden. Da hatte man mich 
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sagte sie mir, sie habe von der Par-
tei-Kontrollkommission im Bezirk 
den Auftrag, mir fristlos kündigen. 
Doch sie wolle für mich bürgen. 
Also wurde mir nicht gekündigt.

Konnten Sie durch Ihre Arbeit 
beim Thema Umweltverschmut-
zung Dinge aufdecken?

Ab 1984 ja. Damals lernte ich 
eine Stadtverordnete kennen, Frau 
Doktor Kasek. Sie hatte die erste 
Umweltgruppe in Leipzig gegrün-
det. Meine Chefin hatte mich zu ihr 
aufgrund einer kleinen Zeitungs-
notiz geschickt. Sie konnte gut ar-
gumentieren und hatte Zugang zu 
Daten – sie war Pharmazeutin – 
also zum Beispiel, wie viel Schwefel 
regnet auf Leipzig runter? Wie viel 
Staub? Das stand ja nirgends. Darü-
ber wurde offiziell nicht berichtet. 
Oder die Verschmutzung der Flüs-
se. Und wir haben dazu regelmä-
ßig Live-Sendungen gemacht. Die 
hießen zuerst „Ratgeber Umwelt“. 

Weil es aber beim 
Norddeutschen 
Rundfunk, also 
im Westen, Rat-

geber-Sendungen gab, durfte sie 
nicht so heißen und wurde dann 
umbenannt in „Umwelt-Sprech-
stunde“. Meiner Direktorin musste 
ich vor der Sendung nur die Schwer-
punktthemen und die grobe Frage-
richtung vorlegen. Um mich gegen 
mögliche Angriffe verteidigen zu 
können, habe ich die Sendung mit-
schneiden lassen. Es gab zweimal 
Anrufe von der SED-Stadtleitung.

Man bekommt den Eindruck, dass 
Sie in ihrer Arbeit als Journalistin 
ziemlich eingeschränkt wurden.

Gemessen an heutigen Ver-
hältnissen ja. Gemessen an den 
damaligen Verhältnissen hatte ich 
viel Freiraum. Und ich glaube, dass 
ich die Grenzen soweit ausgereizt 
habe, wie es ging. Wir waren ein 
UKW-Sender, der nur 100 Kilome-
ter im Umkreis zu hören war, in 
der Hauptstadt Berlin schon nicht 
mehr. Und man konnte unser Wort 
– im Radio ist das ja ein flüchtiges 

Wort – nicht schwarz auf weiß 
nach Hause tragen. Also: Wir hat-
ten einen gewissen Freiraum. Und 
unsere Direktorin hat mit uns sehr 
offen diskutiert. Das war anders als 
in den anderen Sendern von Radio 
DDR. Das Klima sehr liberal. Wir 
hatten mehr Freiräume zum Bei-
spiel als die Leipziger Volkszeitung, 
die ja von der SED herausgegeben 
wurde, oder als Radio DDR I in Ber-
lin. Aber natürlich ist es überhaupt 
nicht vergleichbar mit einer freien 
Presse.

Haben Sie an den Montagsde-
monstrationen während der 
Friedlichen Revolution im Herbst 
1989 teilgenommen?

Ja, das begann ja zur Herbst-
messe Anfang September. Ich war 
im Pressezentrum der Messe und 
habe unterwegs vor allem junge 
Menschen gesehen, die vor den 
Kameras des Westfernsehens rie-
fen „Wir wollen raus“. Das wollte 
ich nicht. Eine Woche später war 
dann Internationales Bachfest, des-
sen Pressebüro ich leitete. Am 18. 
September war ein Empfang im 
Neuen Rathaus. Ich ging fröhlich 
beschwingt mit meinem Reporter-
gerät die Treppe hoch. Neben mir 
ein Mann, weißhaarig, mit Latz-
hose. Das war Pfarrer Führer, mit 
dem habe ich mich dann noch vor 
der Nikolaikirche lange unterhal-
ten. Und von da an bin ich zu jeder 
Demonstration gegangen. Am An-
fang erst einmal beobachtend, am 
2. Oktober dann schon mitlaufend. 
Am 2. Oktober sagte unsere Chefin: 
„Ihr müsst da hingehen, wir können 
zwar keinen O-Ton von der Demo 
senden, aber eine Nachricht müs-
sen wir machen. Die Leute reden 
von nichts anderem, und im Sender 
Leipzig hören sie nichts darüber. 
Das geht nicht.“

Ludmila 
Adelheid 
Scholz
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Von der Demo am 2. Oktober wuss-
te ich, dass in allen Kirchen aufgeru-
fen wurde: Jeder, der am 9. Oktober 
kommt, bringt noch einen mit. Da 
habe ich mir gesagt: Jetzt kommen 
die Kinder mit. Wir sind getrennt 
gegangen, die Töchter und ich. Die 
eine war 16, die andere wurde 18. 
Ich habe sie bloß gebeten: „Geht 
bitte nicht in der ersten Reihe. Und 
geht nicht am Rand“. Wir ahnten, 
was passieren könnte. Es gab ja in 
der Stadt das Gerücht, in den Kran-
kenhäusern wären zusätzliche Blut-
konserven bereitgestellt worden. In 
unserer Redaktion wurde ein Feld-
bett aufgestellt. Ich bin am 9. Okto-
ber mit zitternden Knien zur Demo 
gegangen. Aber ich bin gegangen. 
Wir haben uns dann als Familie an 
der Thomaskirche wiedergefunden. 
Das hatten wir so verabredet.

Haben Sie geglaubt oder gehofft, 
dass diese Demonstrationen wirk-
lich was ändern?

Ja! Davon war ich überzeugt. 
Eigentlich schon am 2. Oktober. Da 
waren die Studenten da und die ha-
ben die „Internationale“ gesungen. 
„Völker, hört die Signale! Auf zum 
letzten Gefecht! Die Internationale 
erkämpft das Menschenrecht.“ Das 
passte genau. Und man konnte das 
ganz laut singen. Jeder verstand, 
wie es gemeint war. Das war wirk-
lich toll. Und von da an war ich fest 

überzeugt, dass das nicht nachlässt. 
Und am 9. Oktober – ja, völlig klar.

Nachdem am 9. Oktober nicht 
geschossen wurde und zum ersten 
Mal der Ring voll war mit Demons-
tranten, was hatten Sie damals für 
Vorstellungen, wie es weitergehen 
könnte?

Eigentlich war unser Ziel eine 
deutlich reformierte DDR. Wir ha-
ben nicht nach westdeutschem Mu-
ster gedacht. Wir, das waren drei, 
vier, fünf Kollegen im Sender, mit 
denen wir uns über Perspektiven 
unterhalten haben. Die wichtigsten 
Anliegen der Demonstranten waren 
Reisefreiheit und Meinungsfreiheit.

Sie haben später vom Runden 
Tisch berichtet. Was war das für 
ein Gefühl?

Das waren Tage der wun-
derbaren Anarchie. Auf fast al-
len staatlichen Ebenen bis hin zur 
Regierung bildeten sich Anfang 
Dezember Runde Tische. Die alte 
Macht hatte ihre Legitimation ver-
loren, eine neue war noch nicht da, 

aber Entscheidungen mussten ja 
getroffen werden. Am Tage wurde 
gearbeitet, und einmal wöchentlich 
ab 17.00 Uhr regiert. Das ging oft bis 
24 Uhr. Dann ins Funkhaus, Sen-
dung produzieren. Und danach ins 
Bett. Ich war die Einzige unter den 
Leipziger Journalisten, die bis An-
fang Juni 1990 regelmäßig davon im 
Sender Leipzig berichtete, zwei Mi-
nuten, zweieinhalb, das ging so. Ich 
habe zu dieser Zeit versucht, ganz 
intensiv mitzuteilen, was ich sah 
und hörte. Ich erinnere mich, dass 
ich an einem Tag 36 Stunden hin-
tereinander gearbeitet habe, früh 
angefangen und erst am nächsten 
Mittag aufgehört. Ich habe damals 
von einem Tag zum anderen gelebt, 
im Taumel des Glücksgefühls, alles 
sagen zu dürfen. Es war so wie ein 
Rausch. Nie vorher wurden in der 
DDR so viele Fernsehsendungen 
geschaut, nie so viele Zeitungen ge-
kauft, nie so viel Radio gehört, wie 
in dieser Zeit.

(Bearbeitet und gekürzt durch 
Ursula Hein und Wolfgang Leyn)

Mathilda Uhlmann, Frederik van Suntum und Juliane Henke
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Der Bleichert-Film von Dirk Schneider im MDR 

Seilbahnkönig & Tagebaugigant –
Ein Leipziger Jahrhundertwerk

EINE REZENSION VON URSULA HEIN

enn Sie heu-
te hinter der 

S-Bahnstation Gohlis 
auf der rechten Seite die 
neuen modernen Wohn-
gebäude sehen, werden 
viele von Ihnen nicht 
mehr wissen, dass hier 
bis in die 90er Jahre des 
20. Jahrhunderts ein flo-
rierendes Unternehmen 
stand, die ehemalige 
Seilbahnfirma Bleichert, 
dann VTA TAKRAF 
und vielen Menschen 
Lohn und Brot gab. Die 
früheren Fabrikhallen 
sind heute komfortable 
Luxuswohnungen. 

Wie es früher hier 
aussah, zeigte gestern, 
am 19. Januar der Film 
des Regisseurs Dirk 
Schneider, eines ausge-
wiesenen Kenners der 
regionalen Industriegeschichte und 
ihrer Abwicklung nach 1990.

Ausgehend von der geradezu 
kriminalistischer Spurensuche auf 
Dachböden und Müllkippen, zeigt 
der inzwischen verstorbene TA-
KRAF-Ingenieur Günter Pyschik 
seine Schätze, Konstruktionszeich-
nungen, Pläne, Briefe, dem Ururen-
kel Hartmut von Bleichert, der sich 
von Rom her auf die Suche nach 
seinem bedeutenden Vorfahren und 
dessen Werk gemacht hat. Der lang-
jährige Leiter der Geschichts-AG 

W

im BV Gohlis und ausgewiesener 
Kenner der Bleichert-Geschichte, 
Dr. Hötzel kann viele Details hinzu-
fügen.

Die VTA-Konstrukteure Erhard 
Kleemann und Dieter Bittermann 
machen sich nach der Wende auf die 
Suche nach Bleichert-Seilbahnen 
und besuchen u.a. die Predigtstuhl-
bahn in Berchtesgaden. Weitere 
Seilbahnen laufen noch in Meran, 
Bayern und der Schweiz, Innsbruck, 
Hafenseilbahn von Barcelona, am 
Nordkap, die südlichste – im chile-

nischen Punta Arenas in Feuerland 
die spektakulärste. Kurz vorgestellt 
werden Innovationen wie die welt-
bekannte Eidechse von 1923.

In der DDR wurde dann der 
Name Bleichert gelöscht, es entsteht 
das Kombinat TAKRAF, zuständig 
für kilometerlange Bänder für die 
Braunkohletagebaue der DDR und 
Kräne in Hochseehäfen. Die letzte 

Seilbahn ist dann in den 1960ern ein 
Sessellift in Oberhof.

Der interessante und mit vielen 
Dokumentaraufnahmen gespickte 
Film dauerte leider nur 45 Minuten, 
so dass bestimmte politische As-
pekte zu kurz kommen mussten. Die 
doch sicher vorhandenen Verstri-
ckungen in der NS-Zeit bleiben aus-
geblendet, die DDR-Zeit der VTA 
sollte nicht nur von der technische, 
sondern auch stärker von der poli-
tischen Seite her beleuchtet werden. 
Die Liquidation des Betriebes durch 
die Treuhand – trotz der Mühen 
der Belegschaft den großen Betrieb 
nach der Vereinigung zu erhalten – 
könnte einen eigenen Film füllen.

Wenn Sie den sehenswerten Film 
verpasst haben, er ist in der Medi-
athek noch bis 22. Januar 2022 auf-
zurufen unter: 
https://kurzelinks.de/qx80

(v.l.) Hartmut von Bleichert und 
Dr. Manfred Hötzel auf Spurensuche
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Gefahrvoller Zugang 

Auf dem Weg 
ins St. Georg
VON URSULA HEIN

in großer Kli-
n i k - K o m p l e x , 

das Klinikum St. Ge-
org, liegt nördlich von 
Gohlis und sollte über 
die verlängerte Vir-
chowstraße per Auto, 
Fahrrad und zu Fuß 
eigentlich leicht zu er-
reichen sein, aber…. 
es ist ein kurzer, ge-
fahrvoller Weg. Spä-
testens, wenn man 
die Gärten des KGV 
Erdsegen e.V. erreicht, 
wird es für Radfahrer 
und vor allem für Fuß-
gänger ungemütlich. 
Die Fahrbahn ist eng, es gibt weder 
Radweg noch Bürgersteig, dafür re-
gen Autoverkehr: Krankenwagen, 
Taxen und private PKWs begegnen 
sich, es ist eng, der Krankenwagen 
hat Vorrang, man fährt auf die Seite, 
aber Vorsicht, man könnte an Bäu-
men oder unterhalb der Böschung 
landen. Radfahrer sollten vorsichts-
halber absteigen und Fußgänger an 
die Seite treten, aber Vorsicht, man 
landet leicht im Müll. Vor allem auf 
der linken Seite, nach der Abzwei-
gung zum Spazierweg entlang der 
Rietzschke, hat man die freie Aus-
wahl. Toilettenbecken, Mülltüten, 
Masken und viele, viele Parkplaket-
ten von St. Georg säumen das an sich 
hübsche Ambiente. 

Auf der rechten Seite geht es 
den Abhang, erst einmal hinauf, 

E

dann hinunter, zwi-
schen den stachligen 
Brombeerbü s c hen 
lässt sich natürlich 
gut ausweichen. Hier 
gibt es übrigens weni-
ger Müll!

Vor der Einfahrt 
zu St. Georg gibt es 
erst eine Rechts- dann 
eine Linkskurve, vor 
allem die letzte ist arg unübersicht-
lich. Es gibt zwar ein kleines Stück-
chen Bürgersteig auf der rechten Sei-
te parallel zum Erstaufnahmelager. 
Aber man muss dorthin die Straße 
queren, die nicht einzusehen ist. Wo 
geht man als guter Fußgänger? Doch 
immer auf der dem Verkehr entge-
gengesetzten Seite, damit man die 
ankommenden Autos sieht. 

Jedenfalls ist die Strecke gefähr-
lich, dabei ist es die schnellste Ver-
bindung von Gohlis in die Klinik: 
Von der Endstation der 12 oder von 
den Buslinien 85 und 90 wäre es 
ein schöner Spaziergang, wenn, ja 
wenn nicht…

Was sollte man der Stadt raten? 
Platz wäre genug, v.a. im letzten 
Drittel des Weges. Nach den Gärten 

ist freies Land, wohl der Stadt gehö-
rend? Man könnte den Weg verbrei-
tern, die Kurven wegnehmen.

Jedenfalls wäre es an der Zeit, dass 
sich die Stadt einmal Gedanken 
über Veränderungen macht. Gab es 
da nicht einmal Gerüchte über eine 
Verlängerung der Linie 12 nach 
Norden?

Für Fußgänger ist es abenteuerlich: Die nördliche Virchowstraße zum St. Georg

Vermüllte Natur beidseits der Straße



20         GOHLIS FORUM  1/2021

Impressum
Herausgeber: Bürgerverein Gohlis e. V., Lützowstraße 19, 04157 Leipzig
Öffnungszeiten: Mittwoch von 17 bis 19 Uhr, Freitag von 10 bis 12 Uhr
Telefon (Mo-Fr 10.00-17.00 Uhr): (0341) 20 01 85 56 
E-Mail: buergerverein@gohlis.info (Verein) / gohlisforum@gohlis.info (Redaktion), Internet: www.gohlis.info
Bankverbindung: Sparkasse Leipzig, IBAN: DE 92 8605 5592 1111 5016 68
Redaktion: Agnes & Peter Niemann; Satz/Layout: Reichelt Kommunikationsberatung
Bildnachweis: S. 1: Andreas Reichelt | S. 2: Peter Niemann | S. 4, 5: Matthias Reichmuth | S. 6, 7: Stadt Leipzig, Amt für Stadtentwicklung und Bau, Ver-
kehrs- und Tiefbauamt | S. 8: Katja Etzold | S. 9: Neue Musik Leipzig gGmbH/Michael Plättner | S. 10-13: privat, Ursula Hein | S. 14-17: privat, Burkhardt 
Geyer | S. 18: Screenshots MDR Mediathek | S. 19: Ursula Hein | S. 20: zur Verfügung gestellt vom Magistralenmanagement Georg-Schumann-Straße
Namentlich gekennzeichnete Beiträge müssen nicht der Meinung des Bürgervereins Gohlis e. V. entsprechen. 
Redaktionsschluss Heft 2/2021: 8. März 2021. Leserbriefe, interessante Beiträge zu Gohliser Themen und Anzeigen sind jederzeit willkommen!

it Bestürzung haben wir 
von dem unerwarteten Tod 

unseres Mitgliedes Steffen Mild-
ner erfahren. Steffen Mildner war 
nicht nur ein engagiertes Mitglied 
der Arbeitsgemeinschaft Mobilität 
und Verkehr, sondern hat als Vor-
sitzender des Magistralenrates der 
Georg-Schumann-Straße die Ent-
wicklung dieser Leipzigs Magistrale 
lange Zeit geprägt. Als überzeugter 
Stadt- und Projektplaner war er je-
derzeit für Ideen und Vorschläge 
zu gewinnen, die die Entwicklung 
der Magistrale in unserem Stadtteil 
voranbringen konnten. 

In eigener Sache 
Nachruf Steffen Mildner 
Die Fähigkeit, vor-
urteilsfrei und unbe-
fangen auf Menschen 
zuzugehen, hat es ihm 
ermöglicht, leicht Mit-
streiter für seine Ideen 
zu gewinnen. Gemein-
sam mit ihm und ande-
ren Netzwerkpartnern 
konnte der Bürgerver-
ein den Umbau der Halstestelle an 
der Bundesagentur für Arbeit zur 
barrierearmen Haltestelle erwir-
ken. Dies war nur eines von vie-
len Projekten, mit denen Steffen 
Mildner für eine Verbesserung der 

Wir begrüßen an dieser Stelle alle neuen Vereinsmitglieder:
Familie Beier, Familie Güther und Herrn Roßdeutscher. Herzlich willkommen!

M Lebens- und Aufent-
haltsqualität entlang der 
Georg-Schumann-Stra-
ße stritt. Dass er nun 
nicht mehr unter uns 
weilt, wird eine große 
Lücke in die Reihen 
der ehrenamtlich En-
gagierten im Stadtteil 
reißen. Er wird uns al-

len fehlen und wir werden gerne an 
ihn denken.

Wir wünschen seiner Familie und 
den Angehörigen viel Kraft in die-
ser für sie so schweren Zeit.  

Wie entstehen rechtsextreme Einstellungen? – 
Diskussion zur Leipziger Autoritarismus-Studie

Dr. Yendell stellt Ergebnisse der 
Autoritarismus-Studie 2020 vor 
und möchte dabei das antidemo-
kratische Potenzial in Deutschland 
beleuchten. Er geht unter ande-
rem auf Entwicklungstendenzen 
rechtsextremer Einstellungen in 
der deutschen Bevölkerung, die 
reale Gefährdung unserer Demo-
kratie und den politischen Hand-

Referent: Dr. Alexander Yendell, Institut für Praktische Theologie der Universität Leipzig

lungsbedarf ein. Ziel ist es, dass 
Menschen weniger anfällig für 
Autoritarismus und antidemokra-
tische Einstellungen werden.

Sollte die Durchführung der Veranstaltung im Budde-Haus aufgrund von 
Hygienemaßnahmen nicht möglich sein, wird diese digital stattfinden. In-
formationen unter: www.gohlis.info. Die Veranstaltung ist ein Beitrag von 
der Initiative Weltoffenes Gohlis und des Bürgerverein Gohlis e. V. zu den 
Internationalen Wochen gegen Rassismus 2021 in Leipzig.

Datum: 17. März 2021
Zeit: 18:00 Uhr
Ort: Budde-Haus, 
Lützowstraße 19, 04157 Leipzig
Eintritt frei


